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Ragaz findet. Es hätte Ihrem Sohne ficher große Freude gemacht,
darin einen fo großen Verwandten oder Vorfahren zu fehen.

Hedwig Anneler.

Die Jahresverfammlung der Freunde der „Neuen Wege"
und der Religiös-fozialen Vereinigung der Schweiz.

Wenn ich heute verfuche, einige Eindrücke und Gedanken von der
in der Ueberfchrift genannten Verfammlung feilzuhalten, fo möchte ich
mit der Wiedergabe eines Wortes beginnen, das mir einen ganz
befonderen Eindruck machte. Pfarrer Trautvetter fprach es am Schluffe
feines Referates aus. Es lautete: „Wir haben mehr Stolz nötig und
weniger Demut." Wie meinte er das? Sicher nicht großfprecherifch,
anmaßend. „Unfere religiös-foziale Sache ill und bleibt groß. Wir dürfen

fie uns nicht rauben oder verkleinern laffen, auch wenn wir mit
aller Deutlichkeit nicht ihre Mängel, wohl aber die Mängel ihrer
Vertreter fehen" — das war der Sinn feiner fchlicht-befcheidenen und doch
lo eindrücklichen Worte.

Ja, wie groß und ewig die religiös-foziale Sache ift, das wurde
ficher nicht nur mir, fondern uns allen im Laufe der Tagung, die am
9. und 10. November in Winterthur ftattfand, wieder aufs neue klar.
Es ging hervor aus dem bereits erwähnten Referat von Pfarrer Trautvetter,

betitelt: „Aeußere und innere Probleme unferer Bewegung."
In demfelben zeigt er, wie, äußerlich befehen, es mit der religiös-fozialen

Bewegung fchlecht liehe, indem fie, verglichen mit alten und
neuen Bewegungen, eine relativ kleine Anhängerfchaft zählt. (Von ihr
veranftaltete öffentliche Verfammlungen weifen zwar ftets eine ganz
große Zuhörerfchaft auf.) Vor allem fieht es derjenige fo, der vom
Standpunkt der Kirche aus unfere Bewegung betrachtet. Innerhalb
derfelben ill fie tatfächlich nicht mehr repräfentativ vertreten. Aber trotzdem

fteht feft, daß die religiös-foziale Denkweife mit nichten erledigt
ift, auch nicht innerhalb der Kirche. Warum nicht? Die religiös-foziale

Bewegung kann nie erledigt werden, weil fie die Botfchaft vom
Reich Gottes verkündet hat und noch verkündet. Die Theologie tut
das nicht, fie verfteht diefen Begriff, fo einfach und kindlich er ill,
nicht. Und doch ill und bleibt er eine reale Tatfache, die aus der Bibel
ftammt, auf ihr beruht. Gott will die Welt regieren. Es ill biblifch,
wenn der Menfch nach der Gerechtigkeit fragt, wenn er immer wieder
den göttlichen Reichswillen erlebt, wenn er nicht perfönlich feiig fein
will und kann, fo lange irgendwo und irgendwie ein wehrlofes Gefchöpf
leines Rechtes verluftig geht. Die Kirche und die heute in ihr
herrfchende Theologie hat kein Verhältnis zu diefer biblifchen Reich-
Gottes-Erkenntnis. Mit ihrer Auffaffung von der ewigen und all-
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gemeinen Sündhaftigkeit der Menfchen und der Welt, die von Gott
her gerichtet ift, wirkte fie entfpannend, beruhigend auf die Menfchen.
Aus der Not der Sünde wurde eine Tugend gemacht. Aber im Gegenfatz

zur Kirche und zur Theologie fchreit die Welt nach dem Reich
Gottes und feiner Botfchaft, und in diefem Schrei der Welt, der fogar im
Fafchismus und im Nationalfozialismus ertönt, freilich in Verzerrung,
liegt das tiefe Lebensrecht unferer religiös-fozialen Bewegung verborgen.

Und darum dürfen, ja muffen wir mit Stolz an ihr feilhalten,
auch wenn wir zugeben, daß fie gegenwärtig fchwach dafteht. Zwei
Gründe find es vornehmlich, die diefe Schwachheit erklären: weit-
gefchichtlicher Natur ill der eine, kirchengefchichtlicher der zweite.
Eine Zeit, in der ein Hitler, ein Muffolini, ein abeffinifcher Krieg möglich

find, kann unmöglich uns Religiös-Sozialen zujubeln. Und um der
Theologie willen haben in der großen Spannung, welche die
Nachkriegszeit beherrfchte, viele ihrer Vertreter die religiös-foziale Sache
verlaffen. Wir aber halten daran feft: Das Reich ift mit Gott eins,
wer Gott fagt, fagt auch Reich. Das ift und bleibt uns die Wahrheit.

Noch umfäffender war der Vortrag von Leonhard Ragaz über:
„Die Erneuerung der Sache Chrifti." Ebenfo eindringlich hat er uns
in unferem Stolz (ich hoffe, man verftehe, wie ich es meine und bezichtige

mich nicht der Großmannsfucht) auf die religiös-fozialen Wahrheiten

beftärkt. Die Ankündigung diefes Themas hatte eine ganz
außergewöhnlich große Zuhörerfchaft aus Winterthur herbeigelockt;
ein Beweis mehr, daß das Volk aufhorcht, wenn von der Sache Chrifti
gefprochen wird. Und fichtlich fchienen die Zuhörer von den ebenfo
tiefgründigen wie warm empfundenen Worten des Vortragenden
ergriffen zu fein. Es fei mir geftattet, einige Hauptgedanken des Referates

herauszugreifen.
Erneuerung der Sache Chrifti auf Erden, das ift das Stichwort,

welches das tieffte Sehnen und Hoffen und Glauben der religiös-fozialen
Bewegung und ihrer Anhänger ausdrückt. Auf drei Linien muß

fie fich nach dem Glauben, oder, fagen wir beffer dem „Schauen", des

Vortragenden vollziehen. Die erfte Linie ill die der Erkenntnis. Gott,
Chriftus, die Bibel muffen neu verftanden werden. Es gilt, ein neues
Wort zu finden und zu verkünden. Das Wort heißt: Das Reich Gottes
für. die Erde. Es muß das Leitwort aller religiöfen Erneuerung werden,

der biblifche Begriff „Gerechtigkeit" muß fie durchdringen. Diefe
Wahrheit zu vernachläffigen ift der Grundfehler der dialektifchen
Theologie, mit der fich der Vortragende in großen Zügen auseinanderfetzt.

Der Gott der Bibel kann nur verftanden werden im engften
Zufammenhang mit der Wirklichkeit, d. h. der Welt, und das bedeutet
der Arbeitslofigkeit, der Kriegsgefahr, dem Krieg, der Vernichtung der
Menfchenwürde, ja der Menfchheit. Diefe Erkenntnis Gottes und feines

Willens, der Gerechtigkeit will, verfteht jeder, auch der einfache
Menfch.
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Die zweite Linie ift die der Verwirklichung. Auf fie richtet
fich befonders ftark die Sehnfucht der Menfchen, der Gläubigen,
aber auch der „Gottlofen". In feinen Ausführungen über diefen
Punkt gedachte der Vortragende befonders der Oxfordbewegung
als einer Erneuerungsbewegung, welche diefe Verwirklichung anftrebt.
In weitgehender und weitherziger Weife anerkannte er ihre pofiti-
ven Seiten, z. B. ihr Streben nach Verwirklichung der chriftlichen
Gebote im perfönlichen Leben, ihr Bedürfnis nach Stille und die
Laienhaftigkeit ihrer Verkündigung. Sicher empfanden alle Zuhörer
mit der Berichterftatterin diefes fein verftändnisvolles Eingehen als

etwas Großes und Wohltuendes, aber ebenfo fehr verftanden fie auch,
wenigftens die religiös-fozial Eingeftellten unter ihnen, daß der Referent

doch einen Trennungsftrich ziehen mußte. „Trachtet am erften
nach dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit", auf dies Wort muß
die Oxfordbewegung hören. Tut fie es nicht, dann ill all' ihre Arbeit
für die private Erlöfung nichts nütze, d. h. keine Erneuerung der
Sache Chrifti auf Erden. Heute gilt nur eine Arbeit, die Arbeit für
die Verwirklichung des Reiches Gottes auf Erden. Eine Liebe, die nicht
zugleich die Befriedung der Völker will, alfo Pazifismus ill, ein
erwachendes Gewiffen, das nur zum ehrlichen Steuerzahlen antreibt (fo
wertvoll das auch für fich ift), das aber nicht hungert und dürftet nach
Gerechtigkeit im politifchen, fozialen und wirtfchaftlichen Leben und
helfen will, fie zu verwirklichen, ift nicht biblifch, ift nicht chriftlich.

Die dritte Linie, auf der fich die Sache Chrifti erneuern muß, ift
die der Gemeinfchaft. Auch fie ift nicht da, nicht da in der Kirche, bei
der man fie heute wieder mit einem gewiffen Klerikalismus fucht, vor
allem nicht da in der Theologie, fondern in der Gemeinde, die fich dem
Reiche Gottes zur Verfügung ftellt. Auch die religiös-foziale Bewegung
ill fich bewußt, daß fie nicht die Gemeinde ift, aber fie möchte in
aller Demut und Schwachheit der Idee der Gemeinfchaft dienen.

In einem eindringlichen, aus tieffter Herzensüberzeugung und aus
heißem Glaubensernft fließenden Schlußwort breitete der Vortragende
nochmals das Bild der Welt und des Menfchen vor dem Zuhörer aus,
wie es fich ihm im Lichte diefer drei Lofungen zeigt. Und alle Hunden
wir mit ihm unter dem Eindruck: es ill eine große, ja eine gewaltige
Sache, die Erneuerung der Sache Chrifti auf Erden, faft zu groß für
unfere menfchliche Schwachheit. Aber tröftlich, Kraft und Mut fpen-
dend klang des Referenten letztes Wort aus in gläubigem Hoffen, daß,
wenn die Verzweiflung, das Dunkel am größten ift, die Durchbrüche
Gottes am eheften möglich find.

Ich habe im Anfchluß an diefe beiden Referate das Recht und die
Bedeutung der religiös-fozialen Bewegung hervorheben wollen und
will nun mit einigen Strichen den übrigen Verlauf der Tagung dar-
ftellen. Sie bildete eine Kombination: der Jahresverfammlung der
Religiös-fozialen Vereinigung mit der der Freunde der Neuen Wege. Die
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öffentliche Verfammlung mit dem Vortrag von Ragaz fand am
Samstagabend in einem großen Saale des Kirchgemeindehaufes ftatt, die

übrige Tagung im „Erlenhof". Am Samstagnachmittag wurde die

Jahresverfammlung der „Freunde der Neuen Wege" gehalten, während

der Sonntag ganz den inneren Angelegenheiten der Religiös-fozialen

Vereinigung galt.
Ueber den Stand unferer Zeitlchrift, der „Neuen Wege", bekam

man viel Erfreuliches zu hören: vom Zuwachs der Abonnenten im In-
und Ausland erfuhren wir, eine Tatfache, die uns in Anbetracht der

Nöte, die alle Zeitfchriften, welche nicht dem Zeitgeift huldigen und
nicht Oberflächenkultur vermitteln wollen, fonft durchmachen, mit
Freude erfüllen mußte. Befonders für den geplagten Redaktor, der
daneben ftets ftark unter fchmählichen Angriffen, öfters in Form von
anonymen Zufchriften, zu leiden hat, muß das eine Genugtuung und
ein Beweis fein — zahlreiche anerkennende Zufchriften, die ihm aus
nah und fern zukommen, find es ja auch —, daß feine hingebende
Arbeit in und an den „Neuen Wegen" nötig, ja nötiger als je ift. Intereffant

war der kurze Einblick, den er uns in feine Arbeitsweife
gewährte, angefangen von der Unzahl von Zeitungen und Zeitfchriften,
die er in feiner Studierftube wie auf dem „Mufeum" lelen muß, aus
denen er auf große Bogen feine Notizen einträgt, bis zum fchöpferifchen

Geftalten des Stoffes zum druckfertigen Manufkript. Daß der
Vermögensfland der Vereinigung fich wieder etwas verringert hat, ift
an und für fich nichts Bedenkliches, immerhin ift es ftets angezeigt,
auch deshalb für die „Neuen Wege" zu werben. Daß wir es tun, weil
wir die Sache, die fie vertreten, verbreiten wollen und muffen, ift ja
felbftverftändlich. Auch davon, wie der Redaktor ftändig ringt, die
Geftaltung der „Neuen Wege" fortzubilden, wie er befonders verfucht,
feinen Betrachtungen zur Weltlage eine neue Geftalt zu geben,
erzählte er uns ein wenig, auch davon, wie er dringliche Probleme felber
behandeln oder behandeln laffen möchte, aber wegen Raummangel nicht
kann, und endlich, was für Fragen im künftigen Jahrgang zur Sprache
kommen follen.

Die anfchließende Diskuffion bewegte fich hauptfächlich um einen
Punkt, und zwar um die Frage, wie weit die „Neuen Wege" konkreter
fein follten, d. h. ob fie zu jeder politifchen und fozialen Tagesfrage
und Aufgabe in ausführlicher Form Stellung beziehen follten, und ob
fie ganz konkrete, praktifche Vorfchläge, gewiffermaßen Rezepte,
geben follten, was der Einzelne im Alltagsleben tun und wie er fich zu
verhalten hätte.

Wenn auch diefer kritifchen Ausfetzung und Anregung eine gewiffe
Berechtigung nicht abgefprochen werden konnte, fo wurde doch faft
ausnahmslos von allen Diskuffionsrednern betont, daß die Aufgabe
der „Neuen Wege" eine andere fei, als Vorfchläge und Rezepte für alle
möglichen zu löfenden Aufgaben zu bringen. Ihre Aufgabe befteht
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darin, die geiftigen Grundlagen zu fchaffen, auf die geftützt der
Einzelne felber die fich ihm bietenden konkreten Aufgaben zu löfen
verfuchen muß.

Der Sonntag begann mit einer fehr gehaltvollen, ernften und doch
auch tröftlichen Andacht von Pfarrer Lejeune über Offenbarung
Johannes 6. Dann folgten das Protokoll der letzten Verfammlung und
der Jahresbericht, den der Präfident der Vereinigung, Pfarrer Lejeune,
erftattete und der ein lebendiges Bild unferes Arbeitens und Kämpfens
ergab. Den Abfchluß des Vormittags bildete das tiefe und ergreifende
Referat von Pfarrer Trautvetter, von dem ich ausgegangen bin.

Die Ausfprache, die fich nachmittags an den Vortrag von Trautvetter

anfchloß, war fehr belebt und dauerte bis gegen Abend. Sie
behandelte die Probleme der Gruppenbildung und Gruppenarbeit, der
Methoden und Möglichkeiten der Verbreitung unferer Gedanken, der
Erfaffung der Jugend und anderes diefer Art. Einen breiten Raum
nahm die Frage ein, wie in den Gruppen das intimere religiöfe Leben,
etwa auch in Form von Andacht und gemeinfamem Gebet, gepflegt
werden könnte. Bei aller Anerkennung des Rechtes, das in folchen
Beftrebungen liege, wurde doch ftark betont, daß auch folche Methoden
leicht veräußerlichen und entarten könnten, wie die Erfahrung ja reichlich

zeige, und daß wir für die Erfüllung diefes Bedürfniffes andere,
unferem ganzen Glauben und Wollen angemeffenere Formen finden
follten. Eine Ausfprache erzeugte auch die Frage, ob wir uns in die
heutige Zeit mehr mit der Ueberzeugung ftellen müßten, daß es eine

Entfcheidungszeit fei, oder mehr mit dem Ausblick auf eine langfame
Entwicklung des Reiches Gottes. Gegenüber einer Warnung vor der
erften Art wurde ftark ihr Recht betont. Unterftrichen wurde auch die
eindringliche Erklärung des Referenten, daß Anhänger unferer Sache

nur dann fremden Bewegungen verfallen könnten, wenn fie nicht wüßten,

was unfere Sache fei und was fie an ihr haben könnten. Denn es

fei eine Sache, für die es fich lohne, zu leben und zu flerben.
Ich möchte noch hinzufügen, daß die Konferenz außerordentlich

gut befucht war, was auch ein ermunterndes Zeichen ift. Sie war auch

von einer zuversichtlichen, ja frohen Stimmung getragen und hat wohl
die meiften Teilnehmer mit neuem Eifer für unfere Sache und neuem
Glauben an fie erfüllt.

Ein trüber Nebel tag war's am Vormittag; den geplanten Ausflug
wagte man nicht auszuführen. Aber wie im Laufe des Nachmittags
die Sonne durch die Nebel brach, da pflichteten wohl alle dem gläubigen

Vertrauen des Redaktors der „Neuen Wege" bei, daß, wie es gelte
an das Durchbrechen der Sonne trotz Düfternis und Nebel zu glauben,
wir auch an den Durchbruch der Sache Chrifti trotz Gewitter und
Sturm glauben können und muffen. Marie Lanz.
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